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Sieler ÜKenjdjen ©täbte fat) er,
ihre ©efimtung errennenb.

§omer, Ob. 1, 3.

er ©egenftanb meines heutigen Vortrages führt unS weit binauS

über bie engen ©rettjen unfereS ^etmatfantonS auf eine ^J5tlger=

fahrt ju ben hl- Statten im fernen Often. SUS gübrer tjiebei wähle

idj mir einen ebrroürbigen Vfarrberren oon Slrttj, VetruS Vittinger1),
ber toor nun 330 Sahren oon hier auêjog unb nad) einer gefab>
ootten SBanberung toon mehr a(S 3 Sahreit roieber babin jurücffebtte.
©r ift fein gebomer Scbropjer, fonbern toon Stoot im Santon Sujern,

alfo nicht gar fern toon Slrtb-2) Ober fein ©eburtSjaljr, feine Sugenb
unb feine Stubien roiffen roir nidjts. @r wurbe Vfarrer toon Slrtb
im Sabre 1562. ©r felbft beutet an in ber Vorrebe feiner Steife*

befdjreibung, welche an ©eorg Stebing ju Slrttj, alt=Sanbammann ju
Sdjropj, gertdjtet ift, bafe er burdj ihn atS Vfarrer angenommen unb

beftätigt worben fei.

Sn ber ïbal war baS Siecht, ben Vfarrer ju wählen, baS

früher bie ©beln bon fmnenberg ber liehen halten, unter Stat Stebing,
beS grofeen alten Stala Sohn, an Sanbammann unb' Stat ju Sdjropj
gefommen.3) £>te Stebing aber hatten ihren @i£ bamats in Slrtb,
bis fte nach Viberegg jogen unb bon ba ihren Seinamen erhielten,

tiefem feinem ©önner, ©eorg Stebing, eröffnete nun Vittinger, bafe

er bereits mit einigen greunben fich berabrebet habe, nach Serttfalem

jü pilgern, waS ihm biefer jwar wiberriet, aber bemtodj ©eib anbot,

') Qu ber Sveife&efdjretbung tjeint er ftet§ SSttttnger, nur ©. 68 ftetjt
Stiliger, weldje gorm feineê SJamenä fpäter öfter borrommt, aber offenbar

unridjtig ift.
2) (£3 fdjeint, bafj mit iljm fidj ein Qroeig feiner gamilie in Slrtt) an»

gefiebelt rjabe. ©eine ©Item Waren laut QatjrjeitBud) Safpar SBilttnger unb
Slnna ©djmib. ((gefällige SWittetlung bon §m. Stanjieibtrettor Stalin.)

») gafbinb, 9}eligtOH8gefd)idjte be§ Kantone ©djwpj. §anbfdjrift im
©tiftëardjib ©infiebeln. 93b. 3, S&I. 34, 35.

Vieler Menschen Städte sah er,
ihre Gesinnung erkennend,

Homer, Od, 1, 3,

er Gegenstand meines heutigen Vortrages führt uns weit hinaus
über die engen Grenzen unseres Heimatkantons auf eine Pilgerfahrt

zu den hl. Stätten im fernen Osten. Als Führer hiebet wähle

ich mir einen ehrwürdigen Pfarrherren von Arth, Petrus Villinger'),
der vor nun 330 Jahren von hier auszog und nach einer gefahrvollen

Wanderung von mehr als 3 Jahren wieder dahin zurückkehrte.

Er ist kein geborner Schwyzer, sondern von Root im Kanton Luzern,

also nicht gar fern von Arth. Über sein Geburtsjahr, seine Jugend
und seine Studien wissen wir nichts. Er wurde Pfarrer von Arth
im Jahre 1562. Er selbst deutet an in der Vorrede seiner Reise-

befchreibung, welche an Georg Reding zu Arth, alt-Landammann zu

Schwyz, gerichtet ist, daß er durch ihn als Pfarrer angenommen und

bestätigt worden sei.

In der That war das Recht, den Pfarrer zu wählen, das

früher die Edeln von Hünenberg verliehen hatten, unter Jtal Reding,
des großen alten Jtals Sohn, an Landammann und Rat zu Schwyz

gekommen.^) Die Reding aber hatten ihren Sitz damals in Arth,
bis sie nach Biberegg zogen und von da ihren Beinamen erhielten.

Diesem seinem Gönner, Georg Reding, eröffnete nun Villinger, daß

er bereits mit einigen Freunden sich verabredet habe, nach Jerusalem

zu Pilgern, was ihm dieser zwar widerriet, aber dennoch Geld anbot,

') In der Reisebeschreibung heißt er stets Villinger, nur S. 68 steht

Billiger, welche Form seines Namens später öfter vorkommt, aber offenbar
unrichtig ist.

2) Es scheint, daß mit ihm sich ein Zweig seiner Familie in Arth
angesiedelt habe. Seine Eltern waren laut Jahrzeitbuch Kaspar Villinger und
Anna Schmid, (Gefällige Mitteilung von Hrn. Kanzleidirektor Külin.)

') Faßbind, Religionsgeschichte des Kantons Schwyz, Handschrift im
Stiftsarchiv Einsiedeln, Bd, 3, Bl, 34, 35,



fobiel er wollte. So reifte er ben 1. Vradjinonat') 1565 mit Safob

Vödte, beS StatS gu ©djropj, nach ©infiebeln. 5Dte beiben anbern

Steifegefâtjrten waren ©aüuS geinrid) toon Slgeri unb ©regor Sanbolt

auS ©laruS. Vis Venebig fdjloffen fidj ihnen nodj 3 anbere Vilger
an, bie nadj Stom unb Soreto wallfahren woüten. £)abei war auch

©regorittS Vogt (atiaS ÇegemoniuS) Vfarrer bon 3ug 1562—1573.2)
©S roar fetjr gewöhnlich, bafe ber Vitger bor ber Slbreife fich

nach einem ©nabenorte roanbte, um ben Veiftanb ©otteS unb ber

^eiligen für bte gefährliche galjrt gu erflehen.3) ©o reiften 1440 ber

VaSIer StatSberr Çan» Stot über SJtaria einfiebeln unb ben Slrtberg ;

ebenfo 1453 Veter Sîot bon Vafel, 1465 £>ergog Slleranber, Vfalg=

graf bei Stbein mit ©efotge, 1519 Subwig îfdjubi, 1523 Veter güfeli
auS Zürich-4) Von ba gingen bie Steifenben über ben ©ottbarb nach

Vetteng unb Sugano, roo fte bom Sanbbogt Vüntener auS Uri eine

gute SJtorgenfuppe in ber Çerren ©ibgenoffen feam erhielten. £)ie

Vefdjreibung ber weitern Steife über Secco, Bergamo, SBreScia, Verona,
u. f. ro. rourbe hier gu roeit führen unb bietet weiter nichts bon Sn=

tereffe, atS bafe bei teuerer ©tabt ber Vfarrberr bon Slrttj beS hl-

VifajofS 3eno bon Verona „unfer lieber Vatron aitate gu Slrtb",
roetcber bort ber erfte Sifcbof geroefen unb biete Vüdjer über baS alte

unb neue ÜEeftament gefdjrieben, ©rwäbnung ttjut. ©onft beifet bie

©tabt bei ben ©eutfcben £)ietricb=Vem, weil gu ben Reiten ber ©otljen

SMetridj ober ïbeoboridj bafelbft |jof hielt. £>ie Steife ging gu Vferb.

Sn ber Stabe bon VeScfjiera oerfaufte Safob Vödte baS feinige an

einen ©betmann (@. 3). gür bie gortfe^ung ber Steife warb ein

„Stottroagen" gebungen (@. 4) unb gule^t auf ber Srenta bis inS

SOteer gefahren.

Sn Venebig pflegten fidj bie VUaer auS alten Seilen SurotoaS

gufammengufinben, ba biefe ©tabt ben Iebbafteften §anbel mit ber

») %n ber gebrudten S5efd)reibung ftctjt §eumonat ; au§ fpätern Stn*

gaben ergibt fidj, bafj e§ offenbar im ^uni tt>ar, $. 33. ©. 13 ber 21. beê

SBcunatê War gronletdjnamëtag, tvaS ftimmt.
2) SSergleidje Seu, Sept. 18, 679. — Steifer, Suger ©djriftfteller (^rogr.

1875) ©. 63.

3) 9tötjrid)t, SJeutfdje Pilgerfahrten nadj bem hl- Sanbe, ©otrja 1889

©. 12, 47.

») Stötjridjt o. a. D. 129, 139, 199, 226, 332.

soviel er wollte. So reiste er den 1. Brachmonat') 1565 mit Jakob

Böckle, des Rats zu Schwyz, nach Einsiedeln. Die beiden andern

Reisegefährten waren Gallus Heinrich von Ägeri und Gregor Landolt

aus Glarus. Bis Venedig schlössen sich ihnen noch 3 andere Pilger
an, die nach Rom und Loreto wallfahren wollten. Dabei war auch

Gregorius Vogt (alias Hegemonins) Pfarrer von Zug 1562—1573.2)
Es war sehr gewöhnlich, daß der Pilger vor der Abreise sich

nach einem Gnadenorte wandte, um den Beistand Gottes und der

Heiligen für die gefährliche Fahrt zu erflehend) So reisten 1440 der

Basler Ratsherr Hans Rot über Maria Einsiedeln und den Arlberg;
ebenso 1453 Peter Rot von Basel, 1465 Herzog Alexander, Pfalzgraf

bei Rhein mit Gefolge, 1519 Ludwig Tfchudi, 1523 Peter Füßli
aus Zürichs) Von da gingen die Reisenden über den Gotthard nach

Bellenz und Lugano, wo sie vom Landvogt Püntener aus Uri eine

gute Morgensuppe in der Herren Eidgenossen Haus erhielten. Die
Beschreibung der weitern Reise über Lecco, Bergamo, Brescia, Verona,
u. s. w. würde hier zu weit führen und bietet weiter nichts von

Interesse, als daß bei letzterer Stadt der Pfarrherr von Arth des hl.
Bischofs Zeno von Verona „unser lieber Patron allhie zu Arth",
welcher dort der erste Bischof gewesen und viele Bücher über das alte

und neue Testament geschrieben, Erwähnung thut. Sonst heißt die

Stadt bei den Deutschen Dietrich-Bern, weil zu den Zeiten der Gothen

Dietrich oder Theodorich daselbst Hof hielt. Die Reise ging zu Pferd.

In der Nähe von Peschiera verkaufte Jakob Böckle das seinige an

einen Edelmann (S. 3). Für die Fortsetzung der Reise ward ein

„Rollwagen" gedungen (S. 4) und zuletzt auf der Brenta bis ins
Meer gefahren.

In Venedig pflegten sich die Pilger aus allen Teilen Europas
zusammenzufinden, da diese Stadt den lebhaftesten Handel mit der

>) In der gedruckten Beschreibung steht Heumonat; aus spätern
Angaben ergibt sich, daß es offenbar im Juni war, z. B. S. 13 der 21. des

Monats war Fronleichnamstag, was stimmt,
2) Vergleiche Leu, Lexik, 18, S79, — Keiser, Zuger Schriftsteller (Progr,

1875) S, 63,

>) Röhricht, Deutsche Pilgerfahrten nach dem hl, Lande, Gotha 1889

S, 12, 47.

') Röhricht a. a, O, 129, 139, 199, 226, 332.



Setoante trieb. Unfere Sleifenben lehrten in ber beutfdjen ^erberge
beim meiften Söroen ein (©. 13). 3Me überwiegenbe Slngorjl ber

Çitger Waren auS ben Utieberlanben, nur fünf ©ibgenoffen unb gwei

„Isottjteutfch". ©S waren in altem etwa 60 Vitger, bte fich ba auf
einem ©djiffe gufammenfanben, wogu noch ein armenifdjer Vifdjof,
ber am fongil bon Orient gewefen, mit feiner Vegleitfctjaft fich 9e=

feilte. Sm gangen roaren etwa 224 Verfonen au| oeOT Schiffe, baS

audj mit 40 „©tuet Vüdjfen" bewaffnet war.
Slm 2. Suli würben bte Sinter aufgegogen (©. 19). £)ie SJleer*

fatjrt bietet nidjts befonbereS, fo fetjr aud) unfere Vitger 3Mpbine,
fttegenbe gifaje unb SJteerodjfen bafür hielten. Segen berfdjiebener

|)trtberntffen bauerte bie galjrt botte 5 SBodjen bis man enblidj am

8. Sluguft beS ht- SanbeS anfiajtig wurbe. £)a fang man mit greuben
baS Te Deum laudamus unb anbere geiftlidje Sieber ©ott gu Seh

unb jDanf. Slm anbern SJtorgen Warb Slnfer geworfen unb in Saffa
gelanbet. Sn Starna warb übrigens ben pilgern nodj eine peinliche

Überrafajung, inbem ber P. VifariuS beS ht- SanbeS, ber ihnen ent=

gegen gefommen' war, fie fragle, ob fte oom Slpoftolifcben ©tubi in
Siom fdjriftlicbe ©rlaubniS gum Vefudje beS b\. SanbeS borroeifen

tonnten, £)aran hatte feiner bon atten gebadjt unb fo geigte er ihnen
benn an, fie feien alte in beS VapfteS Vann. ©ie tuteten barauf

nieber, fpradjen-bie offene ©djulb, erhielten bie Slbfolution (©. 39),
unb gogen am 13. Sluguft in Serufalem ein.

î)ie Vefàjreibung SerufalemS, ber Vefudj ber ht- Orte, bie

berfdjiebenen religiöfen ©eften, bie fich fdjon bamalS um bie X)l.

©tätten ganften, nehmen natürlich in ber Steifebefcbreibung einen

grofjen Staunt ein, wie nodj in benen bon heute, ïonnen aber hier

um fo eher übergangen werben, als Vittinger bodj nur berichtet, waS

er bon ben Führern unb ©olmetfctjertt erfahren hat. @o mtfdjt fidj
benn audj allerlei gabettjafteS ein, wobei ftdj übrigen» bei unferm

Vfarrer roiebertjolt frittfdje Vebenfen regen, inbem bon ben ©infatti*

gen biet gegeigt wirb, waS entweber mit ben wahren ^iftorien nidjt
übereinftimmt ober bodj gweifdbaft unb ungewiß ift (@. 37, 86, 89).
£ro|bem glaubt audj er noch an ben Vriefter Se-banneS im Snnern
SlfrifaS, ben gewaltig grofjen ^errfdjer über 62 Sönige, ber eine

SJtillion ©olbaten in ben frieg führt, biete ©lepb>nten, unb $ameete

Levante trieb. Unsere Reisenden kehrten in der deutschen Herberge
heim weißen Löwen ein (S. 13). Die überwiegende Anzahl der

Pilger waren aus den Niederlanden, nur sünf Eidgenossen und zwei

„Hochteutsch". Es waren in allem etwa 60 Pilger, die sich da auf
einem Schiffe Zusammenfanden, wozu noch ein armenischer Bischof,
der am Konzil von Trient gewesen, mit seiner Begleitschaft sich

gesellte. Jm ganzen waren etwa 224 Personen auf dem Schiffe, das

auch mit 40 „Stück Büchsen" bewaffnet war.

Am 2. Juli wurden die Anker aufgezogen (S. 19). Die Meerfahrt

bietet nichts besonderes, so sehr auch unsere Pilger Delphine,
fliegende Fische und Meerochsen dafür hielten. Wegen verschiedener

Hindernissen dauerte die Fahrt volle 5 Wochen bis man endlich am

8. August des hl. Landes anfichtig wurde. Da sang man mit Freuden

das l'è Oeum lauclarnus und andere geistliche Lieder Gott zu Lob

und Dank. Am andern Morgen ward Anker geworfen und in Jaffa
gelandet. In Rama ward übrigens den Pilgern noch eine peinliche

Überraschung, indem der Bikarius des hl, Landes, der ihnen

entgegen gekommen war, sie fragte, ob sie vom Apostolischen Stuhl in
Rom schriftliche Erlaubnis zum Besuche des hl. Landes vorweisen

könnten. Daran hatte keiner von allen gedacht und so zeigte er ihnen
denn an, sie seien alle in des Papstes Bann. Sie knieten darauf

nieder, sprachen die offene Schuld, erhielten die Absolution (S. 39),
und zogen am 13. August in Jerusalem ein.

Die Beschreibung Jerusalems, der Besuch der hl. Orte, die

verschiedenen religiösen Sekten, die sich schon damals um die hl.
Stätten zankten, nehmen natürlich in der Reisebeschreibung einen

großen Raum ein, wie noch in denen von heute, können aber hier

um so eher übergangen werden, als Villinger doch nur berichtet, was

er von den Führern und Dolmetschern erfahren hat. So mischt sich

denn auch allerlei Fabelhaftes ein, wobei sich übrigens bei unserm

Pfarrer wiederholt kritische Bedenken regen, indem von den Einfältigen

viel gezeigt wird, was entweder mit den wahren Historien nicht

übereinstimmt oder doch zweifelhaft und ungewiß ist (S. 37, 86, 89).
Trotzdem glaubt auch er noch an den Priester Johannes im Innern
Afrikas, den gewaltig großen Herrscher über 62 Könige, der eine

Million Soldaten in den Krieg führt, viele Elephanten, und Kameele
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ohne 3abl- ,3roar ift er fein wirftidjer Vriefter, aber weltlicher unb

geiftlidjer ^ierrfctjer gugleidj, bem auch aüe Vifdjöfe unb Vrälaten

feiner Sänber gehorchen. @r ift ein frommer tattjoltfctjer ©hrift, rote

audj fein gangeS Volf unb toon SllterS her immer ein guter grettub
ber ïattjoltfdjen f irdje geroefen. @o hat auch im Sabr 1482 ber

Vriefier SobanneS einen ©efanbten nach ^om 3um ^Pf1 ©tttuS IV.
gefdjidt, ihm feine ©hrfurcht gu begeugen ttnb ©eborfam gu geleben.

£>en djriftlidjen ©tauben haben fie burdj ben Slpoftel £bomaS er*

halten unb befttjm bie hl- ©djrift in djalbäifctjer ©prache. (©. 58, 59.)
©er Slufenthalt in Serufalem, ein SluSftug nach Vettjtebem

inbegriffen, bauerte bloft 2 Sßoajen. ©inige wollten nodj ben Sbrban
unb bie umliegenben ©elcatbe befuchen, worüber unter ben Vilgern
©treit entftanb. S« Serufalem ftarb am 19. Sluguft Satob Sßödle

auS ©djwpg, ber fett bem Vetreten beS hl- SanbeS gu träufeln ange*

fangen hatte, ©r roarb auf bem Verg ©ion, wo baS feam ©aiptyaS

geftanben, begraben unb alle Vitger gingen mit ber Seidje. (@. 32,

80; 96.)x)
gu biefer traurigen ©pifobe hübet bie ©rgäljlung oom Stifter*

fdjtag einen heitern ©egenfatj. (©. 79—80.) ©S gab toiele, weldje

bie befdjroerlicbe Steife nach Serufalem unternahmen, eingig um bie

V3ürbe eineS StitterS beS ht- ©rabeS gu erlangen. Von ViflingerS
Steifegefährten aber, obfchon toiele reiche unb fctjöne Verfonen barunter

roaren, wollte fie nur einer annehmen, ein glamänber, genannt grang
Sun. Slber, fagt ber ©rgätjler, ich glaube nicht, baft man in ber

gangen ©efettfdjaft einen hätte finben fönnen, ber unwürbiger unb

untauglicher gum ritterlichen ©taube war, benn gerabe er. ©r war
bon ©Item gar nidjt ehrlich, bon Seib gar nicht bübfcb, an Steidjtum

arm unb waS ritterlichen SJlut betrifft, fo gaghaft, baft er beim ©djiff*
bruch in Ohnmacht fiel, ©r wurbe, fügt Vittinger etwaS boSljaft

bingu, bon ben dürfen in ber ©aleere gehörig gum Stitter gefdjlagen.

(@. 80.)
Snbeffen war ber SEag ber Stüdfebr herangenaht, ber 22. Sluguft.

SJtit einem 3eugniS ber grangiSfaner berfehen unb um bebeutenbe

») ©ein ©efdjledjt ift in ©djwpj auSgeftorben. — Seu, Sejit. 4,170.
Qu SßiHingere Sproni! jum $aljr 1510 wirb ber £ob eineg SäufferS 33öcfit

bon ©djwpj erwähnt.
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ohne Zahl. Zwar ist er kein wirklicher Priester, aber weltlicher und

geistlicher Herrscher zugleich, dem auch alle Bischöfe und Prälaten

seiner Länder gehorchen. Er ist ein frommer katholischer Christ, wie

auch sein ganzes Volk und von Alters her immer ein guter Freund

der katholischen Kirche gewesen. So hat auch im Jahr 1482 der

Priester Johannes einen Gesandten nach Rom zum Papst Sixtus IV.
geschickt, ihm seine Ehrfurcht zu bezeugen nnd Gehorsam zu geloben.

Den christlichen Glauben haben sie durch den Apostel Thomas
erhalten und besitzen die hl. Schrift in chaldäischer Sprache. (S. 58, 59.)

Der Aufenthalt in Jerusalem, ein Ausflug nach Bethlehem

inbegriffen, dauerte bloß 2 Wochen. Einige wollten noch den Jordan
und die umliegenden Gelände besuchen, worüber unter den Pilgern
Streit entstand. In Jerusalem starb am 19. August Jakob Böckle

aus Schwyz, der seit dem Betreten des hl. Landes zu kränkeln

angefangen hatte. Er ward auf dem Berg Sion, wo das Haus Caiphas

gestanden, begraben und alle Pilger gingen mit der Leiche. (S. 32,
80> 96.)')

Zu dieser traurigen Episode bildet die Erzählung vom Ritterschlag

einen heitern Gegensatz. (S. 79—80.) Es gab viele, welche

die beschwerliche Reise nach Jerusalem unternahmen, einzig um die

Würde eines Ritters des hl. Grabes zu erlangen. Bon Villingers
Reisegefährten aber, obschon viele reiche und schöne Personen darunter

waren, wollte sie nur einer annehmen, ein Flamänder, genannt Franz
Dun. Aber, sagt der Erzähler, ich glaube nicht, daß man in der

ganzen Gesellschaft einen hätte sinden können, der unwürdiger und

untauglicher zum ritterlichen Stande war, denn gerade er. Er war
von Eltern gar nicht ehrlich, von Leib gar nicht hübsch, an Reichtum

arm und was ritterlichen Mut betrifft, so zaghaft, daß er beim Schiffbruch

in Ohnmacht siel. Er wurde, fügt Villinger etwas boshaft

hinzu, von den Türken in der Galeere gehörig zum Ritter geschlagen.

(S. 80.)
Indessen war der Tag der Rückkehr herangenaht, der 22. August.

Mit einem Zeugnis der Franziskaner versehen und um bedeutende

>) Sein Geschlecht ist in Schwyz ausgestorben, — Leu, Lexik. 4,17g.
In Villingers Chronik zum Jahr 1510 wird der Tod eines Läuffers Böckli
von Schwyz erwähnt.



jErinfgelber erleichtert, (bodj finbet fidj baS SBort Vaffcbifd) nidjt in

VittingerS Steifebefdjretbung) eilten bie Vitger bem SJteere gu, hatten

aber fdjon in Slama unb Saffa »iel gu leiben. £)ie Surfen waren

um fo graufamer ttnb babfüdjtiger, Weit eben bamats bie Stactjrtcbt

fam, wie fie toon ben Sbriften »or ber Snfel SJlalta groften ©chaben

erlitten, roaS nun bie armen Vitger entgelten fottten. Stehen bem toom

©egenWinb gurüdgebaltenen Sßilgerfdjiffe lag noch ein anbereS gröftereS

»oller SJtobren im £>afen, welche brohten, fobatb jeneS tnS SJieer

hinausfahre, fo werben fie ihm nacheilen unb eS auffangen, baljer

fidj bie Vitger, bie nur wenig ©efcljütj hatten, mit einem Vorrat toon

©teilten bewaffneten. (@. 99.)

Unter toieten Sefajwerben unb tangfam ging enbltct) bte gafjrt
nadj ©rjbern, wo man ein anbereS grofteS aber nidjt gar fefteS ©djiff
beftieg, um auf biefem bis Venebig gu fahren.

Slnberttjalb SJtonate hatte bie gatjrt toon Saffa an gebattert, als

ein fürchterlicher ©türm losbrach, ber baS ©djiff nadj atten Stiajtun*

gen hin toerfchtug. £)a geigte fidj, baft eS einen groften Sect hatte;
baS SBaffer brang in SJlaffe ein, unb bie Vitger alle muftten helfen

eS roieber binauS gu fcböpfen. £)aS ©efdjütj unb anbere fdjwere

©egenftänbe wollte ber ©chiffSpatron auS ©eig nicht inS SJteer roer*

fen, unb fo brang benn baS SBaffer immer mehr ein unb mit ihm
bie SobeSangft, fo baft bie Vtlger aufs äufterfte gefaftt waren, £>a

tieft man ein Voot inS SJteer, auf bem fich bie SJlannfctjaft retten

fottte, ben armen Vitgem aber wurbe bei biefem Slntaft toon ben rohen

©djiffSfnechten atteS Softbare geftotjlen, unb nur mit Stot gelang eS

ihnen, ebenfalls in baS StettungSboot aufgenommen gu werben, tooran

man fie mit bewaffneter feanb hinbern wollte, roäbrenb baS grofte

©djiff unterging, unb auch etngelne Unglüdltcbe toon ben SBetten toer*

fajlungen würben. (@. 107.)
Stun fajwanften 113 Verfonen in bem Voote, bon ben SBetten

hin* unb Ijergefctjleubert, unb hatten nidjt ©peiS unb Zxant unb nidjt
einmal ©egei unb Slnfer. SlufS ©eratewoht fuhren fie auf bem SJteere

brei Sage unb brei 9tädjte umher, unb litten erfdjredltdjen junger
unb ©urft. SUS fie enblidj an ber Snfel ©iltcia gu SJtira lanbeten,
bie fie nicht fannten, fanben fte in einer ©ifterne trübeS SBaffer, baS

fie mit ber gröftten |jaft berfchtangen. ©inige wagten fidj tiefer inS

Trinkgelder erleichtert, (doch findet sich das Wort Bakschisch nicht in

Villingers Reisebeschreibung) eilten die Pilger dem Meere zu, hatten

aber schon in Rama und Jaffa viel zu leiden. Die Türken waren

um so grausamer und habsüchtiger, weil eben damals die Nachricht

kam, wie sie von den Christen vor der Insel Malta großen Schaden

erlitten, was nun die armen Pilger entgelten sollten. Neben dem vom

Gegenwind zurückgehaltenen Pilgerschiffe lag noch ein anderes größeres

voller Mohren im Hafen, welche drohten, sobald jenes ins Meer

hinaussahre, so werden sie ihm nacheilen und es auffangen, daher

sich die Pilger, die nur wenig Geschütz hatten, mit einem Vorrat von

Steinen bewaffneten. (S. 99.)

Unter vielen Beschwerden und langsam ging endlich die Fahrt
nach Cypern, wo man ein anderes großes aber nicht gar festes Schiff
bestieg, um auf diesem bis Venedig zu fahren.

Anderthalb Monate hatte die Fahrt von Jaffa an gedanert, als

ein fürchterlicher Sturm losbrach, der das Schiff nach allen Richtungen

hin verschlug. Da zeigte sich, daß es einen großen Leck hatte;
das Wasser drang in Masse ein, und die Pilger alle mußten helfen

es wieder hinaus zu schöpfen. Das Geschütz und andere schwere

Gegenstände wollte der Schiffspatron aus Geiz nicht ins Meer werfen,

und so drang denn das Wasser immer mehr ein und mit ihm
die Todesangst, so daß die Pilger aufs äußerste gefaßt waren. Da
ließ man ein Boot ins Meer, auf dem sich die Mannschaft retten

sollte, den armen Pilgern aber wurde bei diesem Anlaß von den rohen

Schiffsknechten alles Kostbare gestohlen, und nur mit Not gelang es

ihnen, ebenfalls in das Rettungsboot aufgenommen zu werden, woran

man sie mit bewaffneter Hand hindern wollte, während das große

Schiff unterging, und auch einzelne Unglückliche von den Wellen

verschlungen wurden. (S. 107.)
Nun schwankten 113 Personen in dem Boote, vou den Wellen

hin- und hergeschleudert, und hatten nicht Speis und Trank und nicht

einmal Segel und Anker. Auss Geratewohl fuhren sie auf dem Meere

drei Tage und drei Nächte umher, und litten erschrecklichen Hunger
und Durst. Als sie endlich an der Insel Cilicia zu Mira landeten,
die sie nicht kannten, fanden sie in einer Cisterne trübes Wasser, das

sie mit der größten Hast verschlangen. Einige wagten sich tiefer ins
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Sanb hinein, wo fie aber balb ben Surfen in bie §änbe fielen unb

bon biefen teils ermorbet, teils fdjrerfüdj miftbaubelt unb gu ©Haben

gemadjt würben. Sludj bie am Ufer ©ebliebenen, bie bort nach ©peife

umberfucbtett, tonnten nur mit genauer Stet auf ihre Varfe fidj oor

ben Surfen retten. SUS fie halb nachher in VateraS tanbeten, wagten

fie ben feexxn beS ©cfjIoffeS bafelbft gegen Srtegung einer grofjen

©elbfumme, um bie ©rtaubniS angugeljen, ©peife taufen gu bürfen

unb bie gefangenen Sruber auSgutöfen. £)er Surfe toerfpradj atteS

gu gewähren, nahm baS ©eib, ging aber hin, anftatt bie ©efangenen

auSgulöfen, unb tieft baS ©teuerruber bom Soote wegnehmen, fo baft

bie armen ©djiffbrüdjigen als feine ©efangenen gurüdfbteiben muftten.

©djon hatten fie bie Hoffnung auf Stettung oertoren, als ein grofteS

©djiff auS ©anbia mit bielen ©riechen anlangte, roetdjeS bie Vitger
um grofteS ©etb aufnahm, unb nach ©anbia, baS bamalS gu Venebtg

gehörte, bringen fottte. ©tatt beffen famen fie aber nach Meierlei

Ungemaàj auf bie ben Surfen getjörenbe Snfel SujobuS, wo foeben

ein neuer ©ebieter ber Snfel, Slmufa Vep, angelangt war. feiex wie

auf ber gangen galjrt hatten bie Ungtüdlidjen mehr noch mit Sug unb

Srug ber Surfen unb ©tjriften, als mit ben ©tementen unb mit

junger unb S)urft gu fämpfen.

Stuf StfjobuS würben bie Vitger fdjon als ©efangene bebanbelt,

bor ben genannten Vep geführt unb berbört. ©raftlicf) warb ihnen

gugefe^t, ben ©tauben gu berleugnen unb ÜJtubammebaner gu werben,

wogu fich aUa) etwa gehn bereit fanben, aber wenig Vorteil batoon

hatten. ,/Dtacfjbem man", fo ergätjlt Vittinger, „eine ,3eit lang toiel

Sift unb Vetrttg unb mancherlei Vraftifen mit unS toerfudjt, ba rourben

wir Vitger alle, bie SBeiber unb brei alte Vriefier ausgenommen, famt
toielen ©djiffleuten auf bie ©aleeren gebracht unb in ©ifen gefàjmiebet,
waS roir fdjon lange übel gefürchtet hatten, würben gleich ^ie anbere

©efangene an feaupt unb Vart befdjoren, bie Äteiber genommen unb
anbere @ftatoenfleiber gegeben ; ba muftten wir, biS ©Ott ein ©enügen

hätte, Vufte wirfen in junger unb Surft, groft unb £>r&e in grofter
Slrbeit Sag unb. Stadjt, böfe ©treiche, gluch, Verfchmähung leiben,

ohne Verbienen wiber Sifligfeit." S)ie Slrbeit wedjfette ab; halb

waren bie ©flauen an'S Stuber gefdjmiebet, balb muftten fte auf bem

Sanbe allerlei SDienft »errichten, hier unb bort aber toiel junger
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Land hinein, wo sie aber bald den Türken in die Hände sielen und

von diesen teils ermordet, teils schrecklich mißhandelt und zu Sklaven

gemacht wurden. Auch die am Ufer Gebliebenen, die dort nach Speise

umhersuchten, konnten nur mit genauer Not auf ihre Barke sich vor
den Türken retten. Als sie bald nachher in Pateras landeten, wagten

sie den Herrn des Schlosses daselbst gegen Erlegung einer großen

Geldsumme, um die Erlaubnis anzugehen, Speise kaufen zu dürfen

und die gefangenen Brüder auszulösen. Der Türke versprach alles

zu gewähren, nahm das Geld, ging aber hin, anstatt die Gefangenen

auszulösen, und ließ das Steuerruder vom Boote wegnehmen, so daß

die armen Schiffbrüchigen als seine Gefangenen zurückbleiben mußten.

Schon hatten sie die Hoffnung auf Rettung verloren, als ein großes

Schiff aus Candia mit vielen Griechen anlangte, welches die Pilger
um großes Geld aufnahm, und nach Candia, das damals zu Venedig

gehörte, bringen sollte. Statt dessen kamen sie aber nach vielerlei

Ungemach auf die den Türken gehörende Insel Rhodus, wo soeben

ein neuer Gebieter der Insel, Amusa Bey, angelangt war. Hier wie

auf der ganzen Fahrt hatten die Unglücklichen mehr noch mit Lug und

Trug der Türken und Christen, als mit den Elementen und mit

Hunger und Durst zu kämpfen.

Auf Rhodus wurden die Pilger schon als Gefangene behandelt,

vor den genannten Bey geführt und verhört. Ernstlich ward ihnen

zugesetzt, den Glauben zu verleugnen und Muhammedaner zu werden,

wozu sich auch etwa zehn bereit fanden, aber wenig Vorteil davon

hatten. „Nachdem man", fo erzählt Villinger, „eine Zeit lang viel

List und Betrug und mancherlei Praktiken mit uns versucht, da wurden

wir Pilger alle, die Weiber und drei alte Priester ausgenommen, samt

vielen Schiffleuten auf die Galeeren gebracht und in Eisen geschmiedet,

was wir schon lange übel gefürchtet hatten, wurden gleich wie andere

Gefangene an Haupt und Bart bescheren, die Kleider genommen und
andere Sklavenkleider gegeben; da mußten wir, bis Gott ein Genügen

hätte, Buße wirken in Hunger und Durst, Frost und Hitze in großer
Arbeit Tag und, Nacht, böse Streiche, Fluch, Verschmähung leiden,

ohne Verdienen wider Billigkeit." Die Arbeit wechselte ab; bald

waren die Sklaven an's Ruder geschmiedet, bald mußten sie auf dem

Lande allerlei Dienst verrichten, hier und dort aber viel Hunger



leiben. £)agwifcbeu fam altertet ftrftnujeit unb fdjtnatjltdjér Smg
»ott ©ette falfdjer ©rüber. Studj Pfarrer Vittinger erfranfte an ber

$eft, gènaS aber roieber unb muftte meiftenS ben Surfen £>olg uub

SBaffer in bie Suche tragen, roobei er fich aucb f° treu unb fteiftig

beWieS, baft er bie ©unft feines feexxn gewann. Sie bei SJtira ge*

fangenen Vitger würben audj naàj SibebuS gu ben übrigen gebradjt,

„waren aber fo etenb," fagt Vittinger, „baft wir fie nicht mehr er*

fannten unb fte unS auch rtfdjt wohl".
Sen ©djmerg unferer ©efangenen »erhterjttett hoaj bie Sfoci)*

richten bon bett türfifdjen ©fegen, befonberS in Ungarn, benn eS war
in bem ©ömmer 1566, ba ber greife ©ultan ©otiman bie gefte

©cigetb einnahm, waS man, nadj ViüingerS SJteinung, leidjt hätte

toerwehren fönnen, roenn Saifer SJtariinilian tapfer mit feiner Slrmee

nadjgerüdt roäre.

©in falfdjer 33arfüfter=9Jtöncb hatte fich bor bem Vep antjeifdjig

gemacht, in bie §eimat ber Vitger gu reifen, um toon bort grofte

SoSfauffummen gu bringen. SJtan rüftcte ihn mit ben gehörigen

©djriften unb ©elbmittetn auS, ber ©cburfe reifte aber nur bis

©anbia unb lieft bie armen ©Haben in ihrer Stot fteden. SUS nadj
langem fein Söfegelb fam, wurbe ber Vep wieber ftrenger, unb bie

armen ©efangenen hatten gröftere Stot als gutoor. SJieiftenS muftten

fie auf ©aleeren rubertt, bie auf ©briftenfcbiffe Sagb machten, bann

mit ber 48eute anS Sanb fahren unb bie geftoblene SBare, meiftenS

war eS ©etreibe, auf ben ©djultern in bie SJlagagine tragen.

Sa an bie ©tette beS Simula Vep ein anberer ©ebteter fidj
auf SujobuS einbrängte, fo fuhr jener mit feinen ©Haben, alfo audj
mit unfern gefangenen Vilgem bon bannen, weit hinauf bis gegen

tonftantinopel unb bon ba nach Stifomebien. Sluf biefer Steife fam
baS ©djiff an berfdjiebenen merfroürbigen Snfeln unb ©egenben oorbei,
bereu Slnbtid aber bie armen Unglüdlidjen wenig erfreuen tonnte.

Stmufa Vep hatte in Stifomebien gwet Cäufer, wohin bie ©Haben

nach ber Sanbttng allerlei Vorrat unb ÇauSrat tragen muftten. Um*

fonft hofften fie immer einen gangen ©ommer unb ben barauf fot*
genben SBinter auf Rettung, bielmehr war bie Slrbeit noch härter als

borljer. @o muftten fie gum Vau eines, §aufeS ben gangen SJtärg*

monat ©teine graben unb auf bem Stüden bis gum Vaupta^e tragen.

leiden. Dazwischen kam allerlei Krankheit und schmählicher Trug
von Seite falscher Brüder. Anch Pfarrer Villinger erkrankte an der

Pest, genas aber wieder und mußte meistens den Türken Holz und

Wasser in die Küche tragen, wobei er sich auch so treu und fleißig

bewies, daß er die Gunst seines Herrn gewann. Die bei Mira
gefangenen Pilger wurden auch nach Rhodus zu den übrigen gebracht,

„waren aber so elend," sagt Villinger, „daß wir sie nicht mehr
erkannten und sie uns auch nicht wohl".

Den Schmerz unserer Gefangenen verwehrten noch die

Rachrichten von den türkischen Siegön, besonders in Ungarn, denn es wax

in dem sommer 1566, da der greise Sultan Soliman die Feste

Scigeth einnahm, was man, nach Villingers Meinung, leicht hätte

verwehren können, wenn Kaiser Maximilian tapfer mit seiner Armee

nachgerückt wäre.

Ein falscher Barfüßer-Mönch hatte sich vor dem Bey anheischig

gemacht, in die Heimat der Pilger zu reisen, um von dort große

Loskaufsummen zu bringen. Man rüstete ihn mit den gehörigen

Schriften und Geldmitteln aus, der Schurke reiste aber nur bis

Candia und ließ die armen Sklaven in ihrer Not stecken. Als nach

langem kein Lösegeld kam, wurde der Bey wieder strenger, und die

armen Gefangenen hatten größere Not als zuvor. Meistens mußten
sie auf Galeeren rudern, die auf Christenschiffe Jagd machten, dann

mit der Beute ans Land fahren und die gestohlene Ware, meistens

war es Getreide, auf den Schultern in die Magazine tragen.

Da an die Stelle des Amusa Bey ein anderer Gebieter sich

auf Rhodus eindrängte, fo fuhr jener mit seinen Sklaven, also auch

mit unsern gefangenen Pilgern von dannen, weit hinauf bis gegen

Konstantinopel und von da nach Nikomedien. Auf dieser Reise kam

das Schiff an verschiedenen merkwürdigen Inseln und Gegenden vorbei,
deren Anblick aber die armen Unglücklichen wenig erfreuen konnte.

Amusa Bey hatte in Nikomedien zwei Häufer, wohin die Sklaven
nach der Landung allerlei Vorrat und Hausrat tragen mußten.
Umsonst hofften sie immer einen ganzen Sommer und den darauf
folgenden Winter auf Rettung, vielmehr war die Arbeit noch härter als

vorher. So mußten sie zum Bau eines. Hauses den ganzen Märzmonat

Steine graben und auf dem Rücken bis zum Bauplatze tragen.
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Sabei fattben fie allerlei Stttertümer, fdjön behauene SJtarmorpIaltett,

Supfermüngen bon Reietta, ©onftantin, SJtapimin, Siocletian, Sljeo*

bofiuS, bon benen Vittinger manàje mit heim bradjte. (©. 144).
SlnbereS Vaumateriat muftten fie roie Vferbe auf SBagen gur ©tette

fdjaffen unb überhaupt wie Safttiere bei biefem Vaue bienen, Wobei

fie nur SBaffer gum Sranf unb bie elenbefte Staljmng hatten. Se

gwei unb gwei waren aueinanber gefettet unb jebe Slbteitung hatte

ihren bewaffneten fmter. Von biefen Strapazen, gu benen nodj bie

grofte feify tarn, erfranften bie meiften unb breiunbgwangig waren in
furger 3eit geftorben. Stuf Sranftjeit nahmen bie Surfen feine Stüd*

fidjt, unb Sranfe wie ©efunbe würben gleid) Safttieren mit ©törfen

gnr Slrbeit getrieben, wobei mancher ermattet gur ©rbe fanf.

Sn biefem ©lenb roar audj ben meiften baS Seben verleibet,

unb mehrere arbeiteten nur beSwegen weit über ihre Äräfte, bamit

fte halb burdj ben Sob auS ben Letten erlöft würben. SBar einer

geftorben, fo bieft eS unter ben ©efangenen nidjt: „©r ift geftorben",

fonbern: „©S ift beut wieber einer lebig werben, ©ott fei gelobt!"
(@. 145.)

Slm 19. Sluguft 1567, genau 2 Sabre nad) Safob Vöctte, ftarb
audj ©attua geinridj bon 2lgeri, weldjer tro& feines SllterS fidj bei

ber Slrbeit nidjt ungefdjicft benommen, aber attgu febr angeftrengt

hatte. Sefet blieb bon ben ©djweigem nur noàj ©regor Sanbolt bei

Vfarrer Vittinger.
Surd) Sranfljetten, SluSIöfung ober Sob waren ber gefangenen

Vilger nur nodj fünf geblieben, biefe aber bon ihren Ämtern, bereu

mehrere Renegaten waren, äufterft hart r3er)anbelt, bis brei bon biefen

burdj plô^licben Sob weggerafft unb buretj anbere, milbere SBädjter

erfe^t würben. Siefe erlaubten bem armen Vfarrer, anftatt auf bem

gelb gu arbeiten, im ©efängnis gu bleiben unb für bie Surfen gu

nähen unb gu ftriden, wobei er fleiftig feiner fdjönen, freien §eimat unb

feineS greunbeS Stebing gebadjte, ber ihn fo brüberlidj bor biefer

Steife gewarnt hatte.1) (©. 151.) ©S gelang ihm, an biefen ein

') Jpier Wirb im ©mfiebler Stalenber für 1856 eingefdjattet : „Orofjen
Sroft gab ihm aud) ein neueê ïeftament, baê er bon einem ©riedjen er*

halten hatte, unb baê er hier mit biet größerer Slnbadjt Ia§ at8 früher ju
§aufe." Qdj finbe hieben in ber gebruetten 9teifebefdjreibung nidjté.
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Dabei fanden sie allerlei Altertümer, schön behauene Marmorplatten,
Kupfermünzen von Helena, Constantin, Maximin, Diocletian, Theo-

dosius, von denen Villinger manche mit heim brachte. (S. 144).
Anderes Baumaterial mußten sie wie Pferde auf Wagen zur Stelle
schaffen und überhaupt wie Lasttiere bei diesem Baue dienen, wobei

sie nur Wasser zum Trank und die elendeste Nahrung hatten. Je
zwei und zwei waren aneinander gekettet und jede Abteilung hatte

ihreil bewaffneten Hüter. Von diesen Strapatzen, zu denen noch die

große Hitze kam, erkrankten die meisten und dreiundzwanzig waren in
kurzer Zeit gestorben. Auf Krankheit nahmen die Türken keine Rücksicht,

und Kranke wie Gesunde wurden gleich Lasttieren mit Stöcken

zur Arbeit getrieben, wobei mancher ermattet zur Erde sank.

In diesem Elend war auch den meisten das Leben verleidet,

und mehrere arbeiteten nur deswegen weit über ihre Kräfte, damit

sie bald durch den Tod aus den Ketten erlöst würden. War einer

gestorben, so hieß es unter den Gefangenen nicht: „Er ist gestorben",

sondern: „Es ist heut wieder einer ledig worden, Gott sei gelobt!"

(S. 145.)
Am 19. August 1567, genau 2 Jahre nach Jakob Böckle, starb

auch Gallus Heinrich von Ägeri, welcher trotz seines Alters sich bei

der Arbeit nicht ungeschickt benommen, aber allzu sehr angestrengt

hatte. Jetzt blieb von den Schweizern nur noch Gregor Landolt bei

Pfarrer Villinger.
Durch Krankheiten, Auslösung oder Tod waren der gefangenen

Pilger nur noch fünf geblieben, diese aber von ihren Hütern, deren

mehrere Renegaten waren, äußerst hart behandelt, bis drei von diesen

durch plötzlichen Tod weggerafft und durch andere, mildere Wächter

ersetzt wurden. Diese erlaubten dem armen Pfarrer, anstatt auf dem

Feld zu arbeiten, im Gefängnis zu bleiben und für die Türken zu

nähen und zu stricken, wobei er fleißig seiner schönen, freien Heimat nnd

seines Freundes Reding gedachte, der ihn so brüderlich vor dieser

Reise gewarnt hatte.') (S. 151.) Es gelang ihm, an diesen ein

') Hier wird im Einsiedler Kalender für 1856 eingeschaltet: „Großen
Trost gab ihm auch ein neues Testament, das er von einem Griechen
erhalten hatte, und das er hier mit viel größerer Andacht las als früher zu
Hause," Ich finde hievon in der gedruckten Reisebeschreibung nichts.



11

©cbretbeit gu fenben unb ihm feine traurige Sage gu melben, worauf
Stebing atteS that, ben greunb gu befreien.

Unterbeffen fam baS grübjaljr 1568 unb Slamufa Vep muftte

auf Vefebl beS ©ultanS 30 ©aleeren auSrüften. ©o traf eS audj

unfere gefangenen Vitger, wieber auf biefe angefttjmtebet gu roerben.

Slm Oftertag muftten in ©ile bie ©flatoen auf einer gregatte nach

Sonftantincpel fahren, wo in biefen Sagen eine gar prädjtige ®e*

fanbfdjaft beS VerferfonigS angelangt war. SaS grofte ©djiff ber*

felben muftten bie ©Haben mit ber ©aleere über einen SJieereSarm

nach Slfien binüberfcbleppen.

©djon erwarteten bie ©efangenen nodj härtere Slrbeit unb

Vittinger hatte bereits alte §cffnung aufgegeben, als ben 28. Slprit
Slnton Slngero, ein griecbtfdjer Saufmann auS ber Snfel ©IjioS, gu

Stamufa Vep fam, fidj nadj gefangenen pilgern erfunbigte unb um
beren SoSfauf gu unterhanbeln anfing, ©r war bon bem benetianifctjen

©efanbten Sobann ©aranga barjtn abgefdjidt, im Stuftrag ber Ste*

pubtif Venebig. SaS war fo gefommen : ©eorg Stebing hatte fich an
ben Slitter SJtetdjior Suffi, Sanbammann bon Unterroalben, gewenbet,

bamalS wohl ber angefetjenfte fatljolifcrje ©ibgenoffe unb inSbefonbere

in Venebig toon ©inftuft, in beffen Sienft er über 40 Sabre bis gum
©nbe feineS SebenS ftanb. ©eine SBattfatjrt nach Valäftina fanb

übrigens erft fpäter, 1583—84, ftatt. Slitttj fanbte Stebing feinen

©obn, ben Hauptmann Stubolf Stebing, VittingerS ©ebatter, mit bem

Söfegelbe nach Venebig unb gab ihm ben Sunfer ©briftopb ©urin
toon Sugano mit. Slm 30. Slprit 1568 warb ber Sauf für Vittinger
unb Sanbolt um 480 Sronen ober 400 3edjineit, baS ntadjt 800

SteidjSgutben1) auS, abgefdjloffen. „Sa fam unS", ruft ber Vefreite

auS, „ber heilig SJtaientag mit greuben baher unb hat unS beffer

gefdjmedft, als alte Vtumen auf ber SBelt. SJtan fdjmiebet unS bie

Selten bon ben güften unb madjte unS ber ©efangenfdjaft lebig- O
welche greube unb weldje Veränberung in atten Singen !" Saum

wiffen bie Veiben bor greuben fich 5U faffeu, ba fie wieber alS freie

©ibgenoffen fid) fühlen, unb tjodj preifet Vittinger baS ebte ©ut ber

greiheit, baS man erft, wenn eS berloren ift, recht fdjaben lernt.

x) Sftöljridjt, beutfdje $ilgerreifen 280. — Svonner, 9ted)enbud) (Slarau

1829) ©. 422, beredjnet bie Sujerner Krone auf 3,587 franj. granc§.
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Schreiben zu senden und ihm seine traurige Lage zu melden, worauf
Reding alles that, den Freund zu befreien.

Unterdessen kam das Frühjahr 1568 und Ramusa Bey mußte

auf Befehl des Sultans 30 Galeeren ausrüsten. So traf es auch

unsere gefangenen Pilger, wieder auf diese angeschmiedet zu werden.

Am Ostertag mnßten in Eile die Sklaven auf einer Fregatte nach

Konstantinopel fahren, wo in diesen Tagen eine gar prächtige

Gesandschaft des Perserkönigs angelangt war. Das große Schiff
derselben mußten die Sklaven mit der Galeere über einen Meeresarm

nach Asien hinüberschleppen.

Schon erwarteten die Gefangenen noch härtere Arbeit und

Villinger hatte bereits alle Hoffnung aufgegeben, als den 28. April
Anton Angero, ein griechischer Kaufmann aus der Insel Chios, zu

Ramusa Bey kam, sich nach gefangenen Pilgern erkundigte und um
deren Loskauf zu unterhandeln anfing. Er war von dem venetianischen

Gesandten Johann Saranza dahin abgeschickt, im Auftrag der

Republik Venedig. Das war so gekommen: Georg Reding hatte sich an
den Ritter Melchior Lussi, Landammann von Unterwalden, gewendet,

damals wohl der angesehenste katholische Eidgenosse und insbesondere

in Venedig von Einfluß, in dessen Dienst er über 40 Jahre bis zum
Ende seines Lebens stand. Seine Wallfahrt nach Palästina sand

übrigens erst später, 1583—84, statt. Auch sandte Reding seinen

Sohn, den Hauptmann Rudolf Reding, Villingers Gevatter, mit dem

Löfegelde nach Venedig und gab ihm den Junker Christoph Gurin
von Lugano mit. Am 30. April 1568 ward der Kauf für Villinger
und Landolt um 480 Kronen oder 400 Zechinen, das macht 800

Reichsgulden') aus, abgeschlossen. „Da kam uns", ruft der Befreite

aus, „der heilig Maientag mit Freuden daher und hat uns besser

geschmeckt, als alle Blumen auf der Welt. Man schmiedet uns die

Ketten von den Füßen und machte uns der Gefangenschaft ledig. O
welche Freude und welche Veränderung in allen Dingen!" Kaum

wissen die Beiden vor Freuden sich zu fassen, da sie wieder als freie

Eidgenossen sich fühlen, und hoch preiset Villinger das edle Gut der

Freiheit, das man erst, wenn es verloren ist, recht schätzen lernt.

Röhricht, deutsche Pilgerreisen 280, — Bronner, Rechenbuch (Aarau
1829) S. 422, berechnet die Luzerner Krone auf 3,587 franz, Francs,
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SanbottS greube war fo grow, baft er, nadjbem bie Sette abgenommen

war, mit ben eifernett Stingen an ben güften babontdufeit wellte unb

wohl brei Sage bor greube nidjt wuftte, waS er that. (@. 157.)
3wei Sabre unb adjt SJtonate hatte bie ©efangenfdjaft gebauert. Sie
Vefreiten gingen fofort auf bie Sanglei unb Heften ihren greibeitSbrief
ausfertigen; bann blieben fie nod) biergeljn Sage in Sonftantinopet,
wo fie- unter anberem audj bie merfwürbige ©ophienfirdje bon innen

faljen. Von biefer, foroie überhaupt toon Sonftantinopet, gibt Vittinger
eibe Vefdjreibüng ; biefe enthält nichts VefonbereS, baber fie Ijier über*

gangen wirb.
Seit 15. SJlai reiften bie gwei Vitger, bom venetianifctjen ©e=

fanbten mit 15 Sufaten Steifegelb toerfeljen, toon Sonftantinopet ab

unb famen nad) ©anbia, wo fie bis gum September in einem Soutint*
fanerftofter auf bie Slbfatjrt eineS ©djiffeS nadj Venebig warteten.

Sen 14. $erofttnonat ging eine ©aleere mit unfern V'igem ab unb

tanbete ben 4. Seinmonat in Sorfu unb enblicîj nadj befdjwerltdjer

gabrt ben 26. beSfelben SJtonatS in Venebig, „ba wir gar wohl er*

freuet würben, unS gleich fein Heften, als wären wir babeim". (©.
183.) Slm anbern Sage trafen fte ben Sunfer ©briftopb ©urin,
ber fie feit einigen Sagen erwartete unb mit ihnen fofort bie $eim=

reife antrat. Sn eine ©ajilberung biefer laffen fich bie Vitgerbudjer
nicht ein. SttS ob bie geber mit ben frifajen Vferben ©djritt halten

wollte, eilt fie rafdj über Vabua, Vicenga, VreScia, Vergamo ben

Sllpen gu unb über biefe in bie teure feeimat.

feiex hatte man bie Stacfjridjt bon VttltiigerS Sob auSgeftreut

unb fogar feinen ebelmütigeii ©önner eigennütziger Stbfidjten gegierjen,

alS ob er baS ©eib gu Veitebig in bie Vanf gelegt unb gu feinem

eigenen Vorteil berwenbet habe. SJtan hatte babon gefproctjen, einen

anbern Vfarrer anguftetten ; auf SlebingS 3ureben ftanb man baboit

ab unb ftetterte auch reichlich gu bem Söfegelb bei. (Vorrebe.) SttS

bie Vitger am 15. Stobember um 2 Uhr iiaàjmittagS in Slrtb anlauten,

würben alle ©toden geläutet unb bie VfarrHnber gingen ihnen mit

Sreug unb gähne entgegen.1) Sie blecherne Vitgerbücbje nebft ben

') gafjbinb, 8teligion3gefd)id)te 3,45. Sort wirb hinzugefügt : „(Sr
bradjte toftbare Heiligtümer (3teliquien) mit fidj nadj .Çaufe, bie er ju
foretto unb 9ïom ertjatten hat" Sin biefen Orten War er aber, wenigften§
auf biefer 9teife, gar nidjt gewefen.
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Lcmdolts Freude war fo groß, daß er, nachdem die Kette abgenommen

war, init den eisernen Ringen an den Füßen davonläufelt wollte und

wohl drei Tage vor Freude nicht wußte, was er that. (S. 157.)
Zwei Jahre und acht Monate hatte die Gefangenschaft gedauert. Die
Befreiten gingen sofort auf die Kanzlei und ließen ihren Freiheitsbrief
ausfertigen; dann blieben sie noch vierzehn Tage in Konstantinopel,
wo sie^ unter anderem auch die merkwürdige Sophienkirche von innen

sahen. Von dieser, sowie überhaupt von Konstantinopel, gibt Villinger
eine Beschreibung ; diese enthält nichts Besonderes, daher sie hier

übergangen wird.
Den 15. Mai reisten die zwei Pilger, vom venetianischen

Gesandten mit 15 Dukaten Reisegeld versehen, von Konstantinopel ab

und kamen nach Candia, wo sie bis zum September in einem

Dominikanerkloster auf die Abfahrt eines Schiffes nach Venedig warteten.

Den 14. Herbstmonat ging eine Galeere mit unsern Pilgern ab und

landete den 4. Weinmonat in Korfu und endlich nach beschwerlicher

Fahrt den 26. desselben Monats in Venedig, „da wir gar wohl
erfreuet wurden, uns gleich fein ließen, als wären wir daheim". (S.
183.) Am andern Tage trafen sie den Junker Christoph Gurin,
der sie seit einigen Tagen erwartete und mit ihnen sofort die Heimreise

antrat. In eine Schilderung dieser lassen sich die Pilgerbücher

nicht ein. Als ob die Feder mit den frischen Pferden Schritt halten

wollte, eilt sie rasch über Padua, Vicenza, Brescia, Bergamo den

Alpen zu und über diese in die teure Heimat.

Hier hatte man die Nachricht von Villingers Tod ausgestreut

und sogar seinen edelmütigen Gönner eigennütziger Absichten geziehen,

als ob er das Geld zu Venedig in die Bank gelegt und zu seinem

eigenen Vorteil verwendet habe. Man hatte davon gesprochen, einen

andern Pfarrer anzustellen; auf Redings Zureden stand man davon

ab und steuerte auch reichlich zu dem Lösegeld bei. (Vorrede.) Als
die Pilger am 15. November um 2 Uhr nachmittags in Arth ankamen,

wurden alle Glocken geläutet und die Pfarrkinder gingen ihnen mit

Kreuz und Fahne entgegen.') Die blecherne Pilgerbüchse nebst den

') Faßbind, Religionsgeschichte 3,4ö. Dort wird hinzugefügt: „Er
brachte kostbare Heiligtümer (Reliquien) mit sich nach Hause, die er zu
Loretto und Rom erhalten hat." An diesen Orten war er aber, wenigstens
auf dieser Reise, gar nicht gewesen.
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Raffen unb 3engniffen, baft er in Serufalem, Vdbtebem unb anbern

Orten als Vitger gewefen, wurbe nodj im Slnfang unfereS Sabr*
bunbertS in Slrtt) aufbewahrt, wie gaxj1) berichtet. Sefet fdjeinen

fie ieiber berloren gu fein.

§iemit ift ber intereffantefte Seit bon VittingerS Sehen ergählt.
SluS ben fpätern Sahren ift nidjt mehr toiel gu erwähnen. SaS Vier*

watbftätter Sapitel ernannte ihn gum Sämmerer unb im Sabre 1569

gum Sefan. Ser Sämmerer War ber gweite SBürbenträger ; ber

Sefan warb abwedjfetnb auS ben bier Orten gewählt. Sm Sabre
1569 fdjeint ob biefer SBaljl ein ©pan gwifdjen ben SapitelSbrübern

entftanben gu fein. Slm 19. Slprit beS gleichen SabreS wirb barüber

ein Vergleich gemacht gu Sugern unb befiegelt burcb ben neuen Setan

^einrieb Ceti, Sttdjberr gu Slttborf.2)'
1576 ernannte baS bifcfjöfticrje Orbinariat Sonftang Vittinger

gum bifdjöftidjen SommiffariuS ber brei SBatbftätte Uri, ©cijwpg unb

Unterwalben. ©r war ber erfte, ber biefe SBürbe befteibete. Sie
tat. Urfunbe, batiert oom 15. gebruar 1576, führt auS, baft in ben

brei Sänbern fidj gar biete ©tjeleute eigenmächtig trennten, batjer bie

StotWenbigfeit einer eigenen firdjlicrjen Vetjörbe.3) Slm greitag ben

13. SJtai 1575 erfdjeint unfer bifdjöftictjer Sommiffar als 3euge itt
ber Slu gu Steinen bei ber ©ntbebung ber ©ebeine ber im Stufe ber

^eitigfeit beworbenen ©djwefter Slnna unb utttergeidjnet nebft bem

SBeibbifctjof Valtbafar bon Sonftang unb bem Sefan geinrid) £>eil

bie betreffenbe Urfunbe.4)

Sn anberm Sidjte erfdjeint unfer bifdjöflicber SommiffariuS im

©eptember 1579, nämlid) als beteiligt im Sampfe toon Stegierung

') 3°P St., ©olbau uub feine ©egenb, ïoa$ fie War unb toaê fie ge»

worben. Süridj 1807, ©. 74.

2) ©efdjidjtöfreunb 24, 5. 57-58. — gafjbinb a. a. D. 45.

8) gafjbinb a. a. D., wobei am 9tanb bemertt ift, bie Urfunbe fei bertnal
in §anben bon Sanbammann Saber SBeber. ©pater befafj fie gap. ©ie
fdjeint Ieiber bei bem grofjen Söranbe be? Siorfe? öemidjtet ju fein.

4) %m Sanbe§ardjtb ©djwpj. ©efdjidjfâfreunb 7, 28. — gafjbinb
a. a. D. 44 gibt abweidjenbe Stngaben. — ®afj in bem SJeridjt bon 1575

33tHmaer bereite bifdjüflidjer Sîommiffar Reifet, obfdjon er biefe SBürbe erft
im folgenben Stafjre erlangte, ertlärt fidj baraug, bafj jener S9eridjt erft
fpäter abgefafjt wurbe. •
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Pässen und Zeugnissen, daß er in Jerusalem, Bethlehem und andern

Orten als Pilger gewesen, wurde noch im Anfang unseres

Jahrhunderts in Arth aufbewahrt, wie Zay') berichtet. Jetzt scheinen

sie leider verloren zu sein.

Hiemit ist der interessanteste Teil von Villingers Leben erzählt.

Aus den spätern Jahren ist nicht mehr viel zu erwähnen. Das Vier-

waldstätter Kapitel ernannte ihn zum Kämmerer und im Jahre 1569

zum Dekan. Der Kämmerer war der zweite Würdenträger; der

Dekan ward abwechselnd aus den vier Orten gewählt. Jm Jahre
1569 scheint ob dieser Wahl ein Span zwischen den Kapitelsbrüdern
entstanden zu sein. Am 19. April des gleichen Jahres wird darüber

ein Vergleich gemacht zu Luzern und besiegelt durch den neuen Dekan

Heinrich Heil, Kilchherr zu Altdorp)'
1576 ernannte das bischöfliche Ordinariat Konstanz Villinger

zum bischöflichen Kommissarius der drei Waldstätte Uri, Schwyz und

Unterwalden. Er war der erste, der diese Würde bekleidete. Die
lat. Urkunde, datiert vom 15. Februar 1576, führt aus, daß in den

drei Ländern sich gar viele Eheleute eigenmächtig trennten, daher die

Notwendigkeit einer eigenen kirchlichen Behörde.^) Am Freitag den

13. Mai 1575 erscheint unser bischöflicher Kommissar als Zeuge in
der Au zu Steinen bei der Enthebung der Gebeine der im Ruse der

Heiligkeit verstorbenen Schwester Anna und unterzeichnet nebst dem

Weihbischof Balthasar von Konstanz und dem Dekan Heinrich Heil
die betreffende Urkunde.^)

In anderm Lichte erscheint unser bischöflicher Kommissarius im

September 1579, nämlich als beteiligt im Kampfe von Regierung

') Zay K., Goldau und seine Gegend, was sie war und was sie

geworden, Zürich 1807, S, 74,

2) Geschichtsfreund 24, S, 57-58. — Faßbind a, a, O, 45,

°) Faßbind a. a. O,, wobei am Rand bemerkt ist, die Urkunde sei dermal
in Handen von Landammann Xaver Weber, Später besaß sie Zay, Sie
scheint leider bei dem großen Brande des Dorfes vernichtet zu sein.

4) Jm Landesarchiv Schwyz. Geschichtsfreund 7, 28, — Faßbind
a, a. O, 44 gibt abweichende Angaben. — Daß in dem Bericht von 1575

Villinger bereits bischöflicher Kommissar heißt, obschon er diese Würde erst

im folgenden Jahre erlangte, erklärt sich daraus, daß jener Bericht erst

später abgefaßt wurde, -
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unb ©eiftlidjfeit gegen bie ©infübmngen ber Sieformen beS SongitS

bon Srient. Seit furgem war ber erfte papfttidje StuntiuS in ber

©cfjwetg erfdjienen, Sobann grang Vuonbomi, Vtfctjof Pen Vercelli

unb bie ©trenge, roeldje er namentlich gegenüber bem Vriefter*
concubina! entwicfelte, brachte beim SIeruS ber brei Sänber eine att*

gemeine Vewegung herbor. Slm 11. ©eptember 1579 traten bie

Vorftänbe ber SBeltgeiftlicbfeit bon Uri, ©djwpg unb Unterwalbett

bor bie Voten biefer brei Sänber unb erttärten gegenüber bem fremben

Vifitator, fie modjten beim alten Vraudj bleiben, immerhin bie Ver*

orbnungen beS VifdjofS bon Sonftang borbehalten, ©ie appellieren

nidjt bon ber geiftlidjen an bie weltliche Obrigfeit; ihr Slnbringett

habe nur ben gxoed, ber weltlichen Obrigfeit gu geigen, baft fie fidj
nach Vittigfeit wollen reformieren laffen. Sie Voten beS SageS er*

Härten, über biefen Vnnft ohne Vollmacht gu fein unb wiefen bie

Vrtefterfdjaft an, ihre Vefdjwerben fdjriftlidj eingulegen. Sarauf
reidjten biefe eine weitläufige Vorftettung ein, bie untergeidjnet ift
bon ben ©pifeen ber ©eiftlidjfeit, bârunter Vfarrer Vittinger bon

Slrttj unb Sefan geinrid) £eil. SaS Original wurbe ben übrigen

tattjolifdjen Orten mitgeteilt unb befinbet fich im ©taatSardjib Sugertt.

©ine Sonfereng ber 7 fattjoltfdjen Orte oom 29. Dftober nennt baS

©djriftftücf „einen fo gar tru^Iidjen, fdjmäljlictjen bnb bnprieftertichen

gürtrag".1)
Vei Veurteitung biefeS SlftenftüdeS barf man bie bamaligen

3eüberbältniffe, welche gerabe hieburch greü beleuchtet werben, nicht

auS ben Stugen laffen. Übrigens ift hier ein näheres ©ingeljen ba*

rauf um fo weniger nottoenbig, atS Vittinger babei aüerbingS mit*

untergeidjnet hat, baneben aber fein ©baratter ftedenloS baftetjt unb

roir über fein perfönlidjeS Verhalten itt biefer Slngelegenljeit nidjts
Weiter wiffen.2)

Vittinger toerfatj bie Vfarrei unb baS Sommiffariat bis an fein
SebenSenbe. ©r ift 1581 in Slrtb geftorben; ben SobeStag fennen

') ©tbgenöfftfdje Slbfdjiebe. 33b. 4, 2. ©. 694. — ©egeffer, 9tedjtä>

gefdjidjte bon Sujern, 4, 418, 430 ff.

*) S3ergleidje nodj Qof. S3almer, Wag. Qoljann SKütter bon SSaben.

ffattjol. ©djweijerblätter SI. g. 4. 3at)rgang (1888) ©. 143. — ®enier im
©efdjidjtSfreunb 36, 120.
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und Geistlichkeit gegen die Einführungen der Reformen des Konzils

von Trient. Seit kurzem war der erste päpstliche Nuntius in der

Schweiz erschienen, Johann Franz Buonhomi, Bischof von Vercelli

und die Strenge, welche er namentlich gegenüber dem Priester-
concubinat entwickelte, brachte beim Klerus der drei Länder eine

allgemeine Bewegung hervor. Am 11. September 1579 traten die

Vorstände der Weltgeistlichkeit von Uri, Schwyz und Unterwalden

vor die Boten dieser drei Länder und erklärten gegenüber dem sremden

Visitator, sie möchten beim alten Brauch bleiben, immerhin die

Verordnungen des Bischofs von Konstanz vorbehalten. Sie appellieren

nicht von der geistlichen an die weltliche Obrigkeit; ihr Anbringen
habe nur den Zweck, der weltlichen Obrigkeit zu zeigen, daß sie sich

nach Billigkeit wollen reformieren lassen. Die Boten des Tages
erklärten, über diesen Punkt ohne Vollmacht zu sein und wiesen die

Priesterschaft an, ihre Beschwerden schriftlich einzulegen. Darauf
reichten diese eine weitläufige Borstellung ein, die unterzeichnet ist

von den Spitzen der Geistlichkeit, darunter Pfarrer Villinger von

Arth und Dekan Heinrich Heil. Das Original wurde den übrigen
katholischen Orten mitgeteilt und befindet sich im Staatsarchiv Luzern.

Eine Konferenz der 7 katholischen Orte vom 29. Oktober nennt das

Schriftstück „einen so gar trutzlichen, schmählichen vnd vnpriesterlichen

Fürtrag".')
Bei Beurteilung dieses Aktenstückes darf man die damaligen

Zeitverhältnisse, welche gerade hiedurch grell beleuchtet werden, nicht

aus den Augen lassen. Übrigens ist hier ein näheres Eingehen

darauf um fo weniger notwendig, als Villinger dabei allerdings
mitunterzeichnet hat, daneben aber sein Charakter fleckenlos dasteht und

wir über sein Persönliches Verhalten in dieser Angelegenheit nichts
weiter wissend)

Villinger versah die Pfarrei und das Kommissariat bis an sein

Lebensende. Er ist 1581, in Arth gestorben; den Todestag kennen

') Eidgenössische Abschiede. Bd. 4, 2. S. 694. — Segesser, Rechts,
geschichte von Luzern, 4, 418, 430 ff.

') Vergleiche noch Jos. Balmer, Mag, Johann Müller von Baden,

Kathol, Schweizerblätter N, F, 4, Jahrgang (1888) S, 143, — Denier im
Geschichtsfreund 36, 120.
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wir nidjt. ©r wurbe in ber alten Vfarrfirdje auf ber ©bangelien*

feite1) toor bem @t. SJtidjaelSaltar beigefe^t. Sie je^ige Strebe warb

1664 gu bauen begonnen unb hat barin fidj toon VittingerS ©rab
feine ©pur mehr erhalten, ©r fttftete für fich uni5 bte ©einigen,
toorab jene, welche ihm §ilfe boten gum SoSfauf auS ber türfifdjen
©efangenfdjaft eine eigene Sahrgeit mit 8 Vfrmb ©elbS auf Vetri
Settenfeier, ben 1. Sluguft, offenbar in ©rinnerung ber Setten, bie er

in ber ©efangenfdjaft getragen. Sin feinem Sab>geittag würbe fein

©rab in Vrogefftott befuetjt. Sie Sahrgeit ber Vittinger war auf
ben 15. Sanuar feftgefefet. ©nblidj ftiftete er 700 ©ulben an bie

©t. SJticbaeIS=Vfrünbe in Slrtb u"b feinetwegen erhielt bie Sapette

®t. Sorg eine Stiftung oon 30 Vfunb ©eltS.

©in Vetter unfereS VfarrerS, namenS SJleinrab Vittinger, war
1624—30 Vfarrljelfer in ©djwpg unb 1630—33 Vfarrer in SJtuota*

that.2) Sie testen ©Heber ber gamitie ftarben im 18. Sabrbunbert auS.

©eorg Stebing überlebte Vittinger nodj um 2 Sabre, ©r ftarb
1583 gu Slrttj. Vittinger fann ihm baljer nidjt bie lateinifdje ©rab*

fdjrift auf feinen Seictjenftein gefegt haben, welche gafjbinb8) mitteilt.
©r war geboren 1520 unb hatte bie SBürbe eineS SanbammannS

befteibet in ben Sabren 1552 bis 1556.4) Ser ©he mit Sorotbea

SradjSIer entflammte fein ©obn Stubolf, geboren 1539, ber 1584 —

85 unb in ber golge nodj 3 mal bie SBürbe eineS SanbammannS

befleibete. ©r war »erheiratet mit ©Hfabettja Snberljalben, ber Södjter
beS berühmten Sanbammann Sietrid) Snberbalben, beffen anfebn*

liehen Steidjtum er ererbte. Sn frangofifdjen Siettften erwarb er bie

Stitterwürbe unb hohen SriegSrubm. ©r ftarb ben 31. Seg. 1609.B)

Sehren wir nun gu Vittinger gurücf, ober bielmeljr gu feinen

©djriften. ©r befaft eine bebeutenbe wiffenfojaftlidje Vilbung6) ; gaft*

>) gaßbinb, 9teligion§aefdjidjte 3, 8.

2) greunblidje Mitteilung bon §rn. Sanjteibireïtor Äälin in ©djropj.
— SBergteidje Settling, ©djwpjerdjronit 304. — gafjbinb, 9teligionëgefdjidjte
3, 63, 64, 66, 197.

8) ©efdjidjte be« Santone ©djwpj 4, 414.
4) Settling, ©djwpjerdjronit 193. — Statin, ©efdjidjtêfreunb 32, 128.

5) Settling a. a. D. 194. — gafjbinb, ©efdjidjte bea Santone ©djwpj
4, 415. - £eu, Serrton 15, 109—110.

•) Semer a. a. D. 119.
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wir nicht. Er wurde in der alten Pfarrkirche auf der Evangelienseite')

vor dem St. Michaelsaltar beigesetzt. Die jetzige Kirche ward

1664 zu bauen begonnen und hat darin sich von Villingers Grab
keine Spur mehr erhalten. Er stistete für sich und die Seinigen,
vorab jene, welche ihm Hilfe boten zum Loskauf aus der türkischen

Gefangenschaft eine eigene Jahrzeit mit 8 Pfund Gelds auf Petri
Kettenfeier, den 1. August, offenbar in Erinnerung der Ketten, die er

in der Gefangenschaft getragen. An seinem Jahrzeittag wurde sein

Grab in Prozession besucht. Die Jahrzeit der Villinger war auf
den 15. Januar festgesetzt. Endlich stiftete er 700 Gulden an die

St. Michaels-Pfründe in Arth und seinetwegen erhielt die Kapelle

St. Jörg eine Stiftung von 30 Pfund Gelts.

Ein Vetter unseres Pfarrers, namens Meinrad Villinger, war
1624—30 Pfarrhelfer in Schwyz und 1630—33 Pfarrer in Muotathal/)

Die letzten Glieder der Familie starben im 18. Jahrhundert aus.

Georg Reding überlebte Villinger noch um 2 Jahre. Er starb

1583 zu Arth. Villinger kann ihm daher nicht die lateinische Grabschrift

auf seinen Leichenstein gesetzt haben, welche Faßbint/) mitteilt.
Er war geboren 1520 und hatte die Würde eines Landammanns
bekleidet in den Jahren 1552 bis 1556/) Der Ehe mit Dorothea

Trachsler entstammte sein Sohn Rudolf, geboren 1539, der 1584 —

85 und in der Folge noch 3 mal die Würde eines Landammanns

bekleidete. Er war verheiratet mit Elisabeth« Jnderhalden, der Tochter
des berühmten Landammann Dietrich Jnderhalden, dessen ansehnlichen

Reichtum er ererbte. In französischen Diensten erwarb er die

Ritterwürde und hohen Kriegsruhm. Er starb den 31. Dez. 1609/)
Kehren wir nun zu Villinger zurück, oder vielmehr zu seinen

Schriften. Er besaß eine bedeutende wissenschaftliche Bildung^) ; Faß-

') Faßbind, Religionsgeschichte 3, 8.

2) Freundliche Mitteilung von Hrn, Kanzleidirektor Kälin in Schwyz.
— Vergleiche Dettling, Schwyzerchronik 304. — Faßbind, Religionsgeschichte
3, 63, 64, 66, 197.

Geschichte des Kantons Schwyz 4, 414.

') Dettling, Schwyzerchronik 193. - Kälin, Geschichtsfreund 32, 128.

°) Dettling a. a. O. 194. — Faßbind, Geschichte des Kantons Schwyz
4, 41S. - Leu, Lexikon 15, 109—110.

') Denier a. a. O, 119.
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binb nennt ihn Softor ber Sbeologie unb jagt, man b>be trefftidje

lateinifdje Verfe bon ihm, bie er, baS Slnbenfen feineS eblen SGBot)I=

thäterS gu berewigen, berferttgt habe (a. a. O. 45). ©S wirb bie bereits

erwähnte ©rabfdjrift ©eorg StebtngS gemeint fein.

Su ber Vfarrbibliotheî bon Slrtb befinbet fidj noch ein Vutfj,
baS einft Vittinger gehörte: Apophthegmatum ex Desidera
Erasmi Roterod. Colonise Agrippina^ MDLXIIII. Sarin fleht

auf bem toorbern ©inbanbbecfet : Petrus Villinger nie sibi com-
paravit anno 1570, 9 batzis.

Von SBidjtigfeit für unS ift oon VittingerS ^Büchern toor allem
bie Vefcbreibung fetner Steife nadj Serufalem, beren nach bem ®e=

fdjmadfe jener 3eit äufterft langatbmtgen Site! idj toottftänbig X)ieX)ex*

fefcen will:

i6

bind nennt ihn Doktor der Theologie und sagt, man habe treffliche

lateinische Verse von ihm, die er, das Andenken seines edlen

Wohlthäters zu verewigen, verfertigt habe (a. a. O. 45). Es wird die bereits

erwähnte Grabschrift Georg Redings gemeint sein.

In der Pfarrbibliothek von Arth befindet sich noch ein Buch,
das einst Villinger gehörte: ^poptrtKeZmstum ex Oesiäerii
Lrasmi Iì«ter«6. dolonise ^Zrippinse IVlOI^XIIII. Darin steht

aus dem vorder« Einbanddeckel: ?etrus VillmZer me «ibi com-
pärävit armo IZ70, 9 bätxis.

Von Wichtigkeit für uns ist von Villingers Büchern vor allem

die Beschreibung seiner Reife nach Jerusalem, deren nach dem

Geschmacke jener Zeit äußerst langathmigen Titel ich vollständig hiehersetzen

will:
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